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Überblick

� Empowerment in der Sozialen Arbeit - Wohnungslosenhilfe

� Das neue Paradigma Inklusion 

� Empowerment, ein Handlungsrahmen für Inklusion und 

Teilhabe - auch in der Wohnungslosenhilfe?

� Risiken? 

� Chancen?

� Eine andere Perspektive auf Partizipation / Teilhabe
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1980 – 2012: Empowerment in der Sozialen Arbeit -

Wohnungslosenhilfe



Ihre Beispiele  
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Inklusion meint a l l e Menschen!

Abbildung: Beispiele für Gruppen, die im Bildungsbereich ausgescAbbildung: Beispiele für Gruppen, die im Bildungsbereich ausgeschlossen und marginalisiert sind. hlossen und marginalisiert sind. 
In: Inklusion: Leitlinien für die Bildungspolitik, Hg. Deutsche In: Inklusion: Leitlinien für die Bildungspolitik, Hg. Deutsche UnescoUnesco--Kommission e.V.Kommission e.V.



Inklusion?

lat. inclusio: Einschluss, auch Einbeziehung

Zugehörigkeit von Anfang an und in allen 

Bereichen des Lebens.

(Von „Aktion Sorgenkind“ zu „Aktion Mensch“)

Die Gesellschaft muss die Bedingungen für das 

Mitten-drin-sein schaffen und nicht die einzelne 

Person oder Gruppe muss sich den Vorgaben der 

Gesellschaft anpassen (Integration).
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Inklusion ist, wenn alle

o gemeinsam leben

o zusammen arbeiten

o gemeinsam feiern

o ihre Rechte kennen

o Hindernisse abschaffen

o verständlich sprechen

o ihre Interessen vertreten und

o ihr Recht auf Teilhabe

durchsetzen können 

o ein selbst bestimmtes Leben

führen können und dafür

o Assistenz bekommen, wenn sie

das wollen.
Logo: Caritasverband SchwarzwaldLogo: Caritasverband Schwarzwald --BaarBaar --Kreis e.V.Kreis e.V.
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Inklusion fördert jede Differenz und Vielfalt

Ziel ist Ziel ist 

�� die Vermehrung von die Vermehrung von WahlmöglichkeitenWahlmöglichkeiten

�� die Förderung von die Förderung von TeilhabeTeilhabe

�� Abbau von BarrierenAbbau von Barrieren zwischen Menschen zwischen Menschen 

�� HandlungsänderungenHandlungsänderungen bei allen Beteiligten bei allen Beteiligten 

�� inklusiveinklusive (nicht exklusive) (nicht exklusive) gesellschaftlichegesellschaftliche

Strukturen Strukturen (vgl. (vgl. SchwalbSchwalb & & TheunissenTheunissen 2009).2009).



Empowerment als Handlungsrahmen 

von Inklusion und Partizipation –

auch in der Wohnungslosenhilfe?
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Die Systemabhängigkeit von Empowerment 

Erfolg oder Misserfolg von Empowerment ist direkt 

damit verbunden, inwieweit das Hilfesystem selbst ein 

Empowerment verhinderndes oder ein 

Empowerment ermöglichendes System ist, 

so Barbara B. Solomon.

(Vgl. Solomon 1976: Black Empowerment. 

Sozial Work in Oppressed Communities)
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Handlungs- und Wirkungsebenen von Empowerment

1. Person: Subjektebene (Partnerschaft, Familie, Freunde)

2. Peer Group: Selbstorganisationsebene (Selbsthilfegr uppen, 

eigene Interessenvertretung)

3. Gruppen: soziale Gruppenebene (von nicht betroffenen Personen 

organisierte Gruppen (von Sozialarbeiter/Innen, Ärzten u. a. 

Fachpersonen) 

4. Institutionen: Organisationsebene

5. Nachbarschaft, soziale Netzwerke: Sozialraumebene

6. Sozialstaat und Zivilgesellschaft: Gesellschaftliche Ebene
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Die Ressourcenabhängigkeit von Empowerment

Sowohl Empowerment-Theoretiker/innen als auch –Kritiker/innen 

betonen die Ressourcenabhängigkeit von Empowerment.

Aus Perspektive aller Diskurslinien ist unstrittig, dass 

personale, soziale und gesellschaftliche 

Ermächtigungsprozesse essentiell auf Ressourcenzugänge 

zu und Teilhabe an Verfügungsmacht verwiesen sind 

(vgl. Blank 2012; weitere Publikationen zu Empowerment in 

wohnungslos und Materialien zur Wohnungslosenhilfe der BAG W 

1997, 2008, 2010).
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Koproduktion zwischen Systemen
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Die Ressourcenverlustspirale umkehren!

Die durchaus vorhanden Ressourcen der Klientel werden 

nach unseren Ergebnissen zu wenig gesehen, beachtet und 

genutzt. Das Ziel einer Befähigung zur Selbsthilfe wird 

offensichtlich z. T. aus den Augen verloren (Gerull und 

Merckens 2012, S. 101).

In: Erfolgskriterien in der Hilfe für Menschen mit besonderen 

sozialen Schwierigkeiten. Folgestudie: Aktenanalyse und 

Diskussion der Gesamtprozesse



15

Personen und Gruppen müssen ihre Stärke erfahren –

also nicht nur Hilfe erfahren. Nicht nur sich selbst, 

sondern auch anderen hilfreich sein zu können, zu 

erleben, was jeder Einzelne selbst besonders gut 

beitragen kann. 

(vgl. Frank Nestmann 1997, 2007)

Was jede/r beitragen kann!
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Selbstwirksamkeit <-> Öffentlichkeitswirksamkeit

Christian Neidhardt ist der 
erste Ministrant mit Trisomie 
in Villingen
Foto: Caritasverband Foto: Caritasverband 
SchwarzwaldSchwarzwald--BaarBaar--Kreis e.V.Kreis e.V.

Ich schreibe ein Buch!Ich schreibe ein Buch!

Es heißt: Es heißt: Das Leben ist schön!Das Leben ist schön!

Bildausschnitt: 

Südwestpresse 11.02.2011

Foto: Schwarzwälder Bote 16.07.2012Foto: Schwarzwälder Bote 16.07.2012

Bad Dürrheim, Mechaniker Bad Dürrheim, Mechaniker peppt peppt alte alte 
Fahrräder auf. Von Ursula Fahrräder auf. Von Ursula KalettaKaletta

Hans Peter Hauser repariert nicht mehr Hans Peter Hauser repariert nicht mehr 
benötigte Räder, die er günstig an benötigte Räder, die er günstig an 
einkommensschwache Familien verkauft.einkommensschwache Familien verkauft.
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Ein Forschungsprojekt des 

Tübinger Instituts für 

Frauenforschung (tifs) und 

von Beate Blank, mit 

Unterstützung der BAG W.

Langzeitstudie mit
wohnungslosen Frauen.

Foto: Karl DehmFoto: Karl Dehm

Wie wirkt Empowerment? Erkenntnisse für die Praxis



Risiken?

Passungsprobleme zwischen Ressourcen der 

AdressatInnen und den Systemen Wohnungs-, Arbeits-, 

Bildungsmarkt sowie dem Hilfesystem,
(vgl. Studie Blank 2012).

� Fehlende Ressourcen (Kostendruck, unflexibles 

Leistungstypensystem) zur Erkundung eigener Ressourcen 

und zur Erprobung von Selbstwirksamkeit

� Kurzlebigkeit von Projekten (Förderprogrammen) 

� Partizipation am Hilfeprozess (Hilfeplanung) wird zu wenig 

als positiver Wirkfaktor erkannt (vgl. Studie Gerull u. Merckens 2012)

� Dies gilt auch die Partizipation im Hilfesystem insgesamt.



Chancen?

Partizipation schafft Ressourcenzugewinne für alle 

Beteiligten, ermöglicht menschenrechtliches 

Empowerment und fördert gesellschaftliche Teilhabe.

� Ressourcen der AdressatInnen ermöglichen ihre Selbsthilfe, 

fördern Vielfalt, Diversivität, Wahlmöglichkeiten.

� Nicht stigmatisierende Merkmale einer Person oder Gruppe 

stehen im Zentrum, sondern deren Einzigartigkeit und Vielfalt.

� Soziale Arbeit als Co-Produzentin von Ressourcen-wissen

� etc..



These: 

Inklusion ist Voraussetzung für ein 

Empowerment ermöglichendes Hilfesystem.

Frage: Gibt es eine Bereitschaft zum voneinander Lernen 

zwischen Wohnungslosenhilfe und Behindertenhilfe?
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Förderung von Selbsthilfegruppen!

Die Selbsthilfe und Verbände behinderter Menschen Die Selbsthilfe und Verbände behinderter Menschen 

leisten einen bedeutenden Beitrag zur gleichberechtigten leisten einen bedeutenden Beitrag zur gleichberechtigten 

Teilhabe behinderter und von Behinderung bedrohter Teilhabe behinderter und von Behinderung bedrohter 

Menschen am gesellschaftlichen Leben. Menschen am gesellschaftlichen Leben. 

Daher haben die Rehabilitationsträger eine gemeinsame Daher haben die Rehabilitationsträger eine gemeinsame 

Empfehlung zur Förderung der Selbsthilfe abgeschlossen. Empfehlung zur Förderung der Selbsthilfe abgeschlossen. 

((BM Arbeit und Soziales, Nationaler Aktionsplan, 2011, S. 84).BM Arbeit und Soziales, Nationaler Aktionsplan, 2011, S. 84).
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Peer Group Peer Group --> Selbstorganisationsebene> Selbstorganisationsebene

� Selbsthilfegruppen (wohnungslose Frauen und Männer und 

ihre Interessen, Bedürfnisse, Wünsche, ...)

� Interessenvertretung (Zusammenschluss, Netzwerke, ...)

� Selbstorganisation (institutionalisierte Interessenvertretung)

� Teilhabekreise in der Gemeinde / Sozialraum

� etc.

Unterstützende Fachlichkeit:

� Peer Group Counceling

� Assistenzmodelle

� etc.



Vielen Dank!

 


